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ren, besonders ungebrauchlicher, wiire melír Mass zu haltén 
gewesen. Die Arbeit verdient die Zuerkennung des Preises iu 
volleiii Masse. M o s e s  B l o c l i .

Aus dem M ottobrief ergab sicli als Verfasser dér preis- 
gokrönten Arbeit dér Hörer Dr. S á m u e l  W e i s z .

Auf die am  Ende des Schuljahres 1903—4 aus dér 
Anton Steinfeldschen Stiftuug ausgeschriebene Preisl'rage »Lövi 
ibn Chabibs Leben und Wirken mit Berücksichtigung seiner 
hervorragenderen Zeitgeuossen* ist unter dem Motto ciíw

(Fsaim 122,6) eine einzige Arbeit eingelaufen. I)as Urteil 
darüber lautel: Nach einer mehr begeisterten als zűr eigent- 
lichen Arbeit gehörenden Eiideitung wird in je  cinem Abachnitt 
behandelt I ,evis Lében und dharakter, sein Verhaltnis zu seinen 
hervorragenden Zeitgenossen, ganz besonders zu Jákob Berafy 
und zum Schluss dér heftige Streit. um die Ordinationslrage. 
den Levi m itB erab hatte. Vermisst. wird eine genaue Zusammen- 
slellung des kulturhistorisch interessanten Materials in l,evis 
Gutachtensammlung und ein Verzeiclinis dér Personen- und 
Ortsnamen, wodurch Levis \Verk dér geschichtlichen Forscliung 
leichter zuganglich gem acht worden wiire. Es fehlt auch nichl 
an kleineren Versehen und die Darstellung ist stellenweise 
nichl unanfechtbar. 'i’rotz dioser Ausstellungen ist die (íesamt- 
leistung als eine gelungene zu bétrachten, die von Fleiss und 
literarischer O rientirtheit Zeugnis ablegt. Dér Preis ist dér 
Arbeit zuzuerkennen.

Budapest 12/VI. 05. L. B l a u .
Dér Verfasser dér preisgekrönten Arbeit ist dér Hörer 

Dr. Á r o n  S c h ö n f e l  d.
Auf die am  Ende des Schuljahres 1903— 4 aus dér 

zum Andenken an den seligen Prof. Dr. D á v i d  K a u f m a n n  
gegründeten Stiftung ausgeschriebenen Preisl'rage: »St.ellung 
des Asketismus in dér jiidischen Beligionsliteratur bis Maimuni 
ist eine Arbeit eingelaufen. Das Urteil über diese lantét:

1. Dér Verfasser dér mit (lem Motto: 
jmn p  nn« j’Si hd;6  versehenen Preisarbeit hat in dem íiber- 
mássig grossen B ahm en seiner Arbeit gerade den Teil des
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Stoffes am karglichsten behandelt, von elem wir bei dér im 
Xusammenhange mit dér Philösóphie erl'olgten Fragestellung 
wünschten, dass er in erster Keihe in Betracht genommen 
werde, namlich: Die Stelle dér Askese in dér |ihilosöphisclien 
Literatur. Es war nicht nötig, dass dér Verl'asser so wcitláuíi'g 
au í die allgemeinen Fragen eingegangen ist, vvelche die ersten 
21 Seiten seiner Arbeit ausfüllen und boziiglich welcher wir von 
ihm nicht jene griindlichen Vorkenntnisse voraussetzen, welche 
zűr Abfassung dieser Teile notwendig sintl. Daran schüesst er 
einen Exkurs, dér unter deni Titel: »Die Lebensauffassung des 
.)udentums« eine Apologieder antiasketischen lliehtung des .luden- 
tums enthalt, die er aber an dieser Stelle nicht zu Ende fülirt. 
Wiederholt verfallt er wieder und wieder in den apologetischen 
Tón, so oft dió Erwahnung irgend eincr ontgegengesetzten 
Meinung ihm dazu den Anlass bietet. Die Apologie war in die 
aus rein historischem Oesiclitspunkte gestellte Frage nicht m it- 
inbegriffen.

Auf Seite 34 (»Der Asketismus in dér heiligen Scluift ) 
beginnt er die eigentliche Uehandlung dér gestellten l’reis- 
l'rage. Ich finde in dicsein Kapitel nicht, dass die Stellung 
dér biblischen Literatur zum Asketismus erfolgreich behandelt 
ware. Ich konnte in dér Darstellung des Verfassers bezüglicb 
dér biblischen Literaturgeschichte keinen einheitlichen und 
systematischen Standpunkt íinden, von dem aus er den 
historischen Verlauf dér Verhaltnisse und rl’atsachen lúitte 
würdigen können. Hin und wieder wagt er manche vage 15e- 
hauptung. Das Nasiraertum halt er für eine gegen den kanaa- 
nitisclien Geist eifolgte Reaktion. l)er Verl'asser stellt m it grosses 
Lob verdienendem Fleisse und ernstem  Streben die zahlreichen 
und vielseitigen den Asketismus teils befürwortenden, teils ab- 
weisenden Aeusserungen zusam m en und führt sie auf allgemoine 
Gesichtspunkte zurück. Er weist ihren Zusammenhang nacli 
mit den im Judentum um die Zeit dér Entstehung dér talmu- 
dischen und Midrascli-Literatur herrschenden Geistesströmungen 
und allgemeinen Verhaltiiissen. Audi durch die L iteratur dér 
Apukryjihen. mit dér er zu diesem Zwecke sicli mit grossem 
Fleisse beschaftigt hat. beleuchtet er die Daten, die von dér
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Seelenstimmung dér das religiöse I.eben leitenden Kreise zeugen. 
Er uriterscheidet auf dér ganzen Linie die bloss i n d i v i d u e l l e  
Neigung und Stimmung von dér allgemeine Gültigkeit be- 
anspruchenden L e h r  e, deren bistorische Ausgestaltung er 
mit dér Aenderung dér politischén und gesellschaftlichen Lage 
und im Zusammenhange damit mit dér Aenderung dér Zwecke dér 
Réligionsiibung in Verbindung bringt. Auf dieser Hasis kenn- 
zeichnet er das Verhaltnis dér bekannten religiösen Kreise 
und Partéién zűr Frage des Asketismus. Dabei gibl er jedoch 
kein klares Bild von dér Stellung des Pharisaismus, obgleich 
er ihn weitlaufig behandelt. Baid raurnt er ihm in dér 
Vorbereitung des Asketismus eine hervorragende Stelle ein, 
bald begründet er jedoch auf ihm die antiasketische Richtung. 
Ueber die letztere tragt cr einen grossen Zitatenschatz zu- 
sammen. Die charakteristischeste Tatsache lasst er jedoch ausser 
Beachturig, namlich jenen schrifterklárenden Satz. dér den 
Xasir geradezu zum Sünder steuipelt, vveil er sich mit seinem 
(ielübde den (ienuss des Weines verboten liat. Er berührt 
wohl, entvvickelt jedoch nicht klar den Unterschied, welcher 
bezüglich dér jüdisch-theologischen Betrachtung zwischen den 
gesetzlich bestim m ten Enthaltungen und dem Asketismus be- 
steiit. (t i k 1 (>ben dies ware doch das Ausschlaggebende.

Mit dér nötigen Orientirtheit liéfert er auch aus dér 
Literatur des hellenistischen .ludentums die die Frage des 
Asketismus betreffenden Kesultate (S. 92— 120). Es verstebl sich 
von selbst, dass Philo hier eine hervorragende Stelle einnimmt. 
Dér Verfasser hat sich in dér neuesten Philo-Literatur lleissig 
uriigesehen und stellt in befriedigender W eise in den Vorder- 
grurid einige ausschlaggebende Aeusserungen, vvelc-he die 
Lehre des alexandrinischen Beligionsphilosophen über die 
asketische Lebensweise charakterisiren. Die * De vita contem- 
jtlativa* bétitelte Schrift balt er fiir eine echte Schrift Philos’, 
deslialb konnte er auch aus dér Charakterisirung des Bundes 
dér rrberapeuten bezüglicli des Zurgeltunggelangens des friiheren 
Asketismus historische Daten schöpfén.

Sehr gelungen isi das Kapitel (S. 149— 160), in welchem 
i'r vöm Standpunkte dér herrschenden Askese dem Rabbinismus
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das karaitische Judentum gegenüberstellt und den Grund fúr 
die in dern letzteren überwiegende asketische Neigung angibt. 
Dabei widmet er auch dem Asketismus des lslains« ein
besomUres Kapital (S. 14?— 148), das ich in diesem Zusamm en- 
hange umsoweniger angebracht íinden kaim, als was wir 
auch im Ralimén dieser Preisarbeit nicht wünschen können - 
dér Verfasser für diese Frage nicht die genügenden Vor- 
kenntnisse besitzt. Ich glaube, dieses Kapitel soll gleichsam als 
Kinleitung zu dem letzten 'l’eile dienen, in dem (S. 1(51- 207) 
er endlich auf den »Asketismus bei den mittelalterlichen 
jiidischen Religionsphilosophen eingebt. In diesem Kapitel he­
gelit er den Fehler, dass er die einzelnen Philosophen, die zu 
verschiedenen, ja  entgegengesetzten Schulen gehören, von 
Saadja bis zum Ende, in chronologischer Reihenfolge behandelt, 
als oh sic in entvvicklungsgeschichtlichem Zusammenhange zu 
einander stünden. Richtig hat te er sie nach Schulen gruppiren 
müssen. So hiitte er besser den leitenden Faden gefunden, 
ohne den eine einheitlich zusammenhangende Rarstellung nicht 
müglichist. Finige, Kinzelnheiten betrelfende Irrtiimer habé ich im 
Manuskripte bezeichnet. lm Vergleiche zu dér in den Irüheren 
Kapiteln sich geltend machenden W eitschvveifigkeit ist dieser 
wichtige Teil dér Arbeit nicht ei’schöpfend genug. Uebrigens ist 
tliese ohnehin ein Torso geblieben. Kaum dass dér Verfasser m it 
Maimonides begonnen hat. legt er schon die Feder nieder und 
verschiebt die Krganzung ilieser Llicke für die Zukunft. In- 
folge ilessen kaim ich die Arbeit nicht als abgerundete Lösung 
dér gestelllen Frage betrachten.

Trotz meiner Ausstellungen verschliesse ich nicht das 
Auge vor den wertvollen Seiten dér Arbeit. \ \ renn diese auch 
nicht vollstándig dem mit dér Frage beabsichligten Zwecke ent- 
spricht, legt sie gleichvvohl Zeugnis ab von dem Fleisse und dem 
eifrigen Streben des Verfassers. Dieser Fleiss ist in jedem Falle 
anerkennenswert, weshalb dem Verfasser dieser Arbeit als 
Anerkennung seines daraus klar zu 'lage tretenden gewissen- 
haften Fleisses ein Fleisspreis zuziiQrkennen ist

1 g n a z G o 1 d z i h e r.


